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III. Jahrgang. 


»Bafel, den 21. März 1903. 


Nr. 12. 


Zur Volksabſtimmung über den Zolltarif. 


Der Kampf iſt aus, der Zolltarif angenommen; das 
arbeitende Volk der Schweiz hat eine Schlacht verloren 
und über das allgemeine Intereſſe triumphieren heute 
die alliierten kapitaliſtiſchen Sonderintereſſen. 

Es fällt uns nicht ein, unſere Niederlage irgend wie 
zu bemänteln. Wir haben ſie zwar vorausgeſehen, und 
ſchon als wir im Oktober v. 3. den Kampf gegen den 
Zolltarif begannen, ſagten wir uns, daß es uns nicht ge— 
lingen werde, den Sieg an unſere Fahne zu heften — 
aber liegt darin etwas, was uns mit dem Volksentſcheid 
zu verſöhnen vermöchte? Nein. Wir können ihn wohl 
begreifen, uns erklären, daß und warum er nicht anders 
ausfallen konnte, aber für richtig, gerecht, im Intereſſe 
des Schweizervolks liegend, können wir ihn auch heute 
nicht anſehen. 

Das hindert uns ſelbſtverſtändlich nicht, ihn zu 
reſpektieren, uns mit ihm als einer unabänderlichen Tat— 
ſache abzufinden. Ja, es wird uns dies um ſo leichter, 
als wir mit Fug und Recht jegliche Verantwort— 
ung dafür ein und für alle Male ablehnen 
dürfen. Wir haben das Recht, heute von uns zu ſagen, 
daß alles, was in unſeren Kräften lag, geſchehen iſt, um 
die Annahme des Zolltarifs zu verhindern. Unſer Ver— 
band, ſeine Glieder und Organe ſind in ihren Leiſtungen 
für die Bekämpfung der Schutzzöllnerei von keiner anderen 
zolltarifgegneriſchen Gruppe oder Organiſation übertroffen 
worden. Mit Genugtuung erfüllt es uns denn auch, 
konſtatieren zu können, daß überall dort, wo unſer Ver— 
band und ſeine Glieder zu wirken die Möglichkeit hatten, 
ihre Arbeit nicht umſonſt geweſen iſt. Die zum Teil 
großen verwerfenden Mehrheiten in allen ſtädtiſchen Centren, 
in denen unſere Verbandsvereine mit dem Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblatt den Kampf gegen den Zolltarif 
führten, zeigen, daß die Konſumgenoſſenſchaften in der 
Wirtſchaftspolitik Faktoren bilden, die etwas zu bedeuten 
haben. Und ebenſo ſteht feſt, daß ſoll einmal wieder mit 
der Schutzzöllnerei abgefahren werden, in erſter Linie die 
Konſumgenoſſenſchaften berufen ſein werden, dies befreiende 
Werk zu verrichten. 

Keine Zukunftshoffnungen dürfen uns aber abhalten, 
den ganzen Ernſt der gegenwärtig vor uns liegenden 
Situation zu erfaſſen und aus ihr die neuen und großen 
Pflichten abzuleiten, die ſpeziell uns Genoſſenſchaftern 
daraus erwachſen. 

Wir ſtehen nämlich nicht nur vor der Tatſache eines 
Schutzzolltarifs, ſondern auch vor einer neuen Grup— 
pierung der wirtſchaftlichen Intereſſen in unſerem 
Lande, einer Gruppierung, die wir kurz als Kartell der 
kapitaliſtiſchen Unternehmer- und der bäuerlichen Grund— 
beſitzintereſſen charakteriſieren möchten. Dies Kartell hat 
am 15. März den Sieg über die Intereſſen der Arbeiter 
und Konſumenten erfochten, und es wird, wenn nicht alles 
täuſcht, für die nächſten Jahre, vielleicht ſogar für das 
nächſte Jahrzehnt den ausſchlaggebenden Faktor in der 
ſchweizer Wirtſchaftspolitik bilden. 


Das neue Moment in der erwähnten Intereſſen— 
gruppierung beſteht darin, daß ſich die ſchweizeriſche 
Bauernſame unter Anführung des Herrn Dr. Laur 
ebenfalls auf den Boden der rein kapitaliſtiſchen Intereſſen 
geſtellt hat und nun das Heil von einer künſtlichen 
Steigerung ihres Profits und der Rente erwartet. 

Bisher durfte man die Hoffnung hegen, es werde 
ſich die Bauerſame, wenn auch langſam und allmählich, 
mittels des Genoſſenſchaftsweſens für eine antikapitaliſtiſche 
Wirtſchaftspolitik, die ſich den ökonomiſchen Fortſchritt 
und die Erhöhung des Arbeitseinkommens zum Ziel jet, 
gewinnen laſſen, zumal der Kleinbauer, der ganzen Be— 
ſchaffenheit ſeiner ökonomiſchen Verhältniſſe nach ein viel 
größeres Intereſſe daran gehabt hätte, Hand in Hand mit 
den arbeitenden Klaſſen als mit kapitaliſtiſchen Unter— 
nehmern zu gehen. 

Dieſe Hoffnung haben wir am 15. März begraben 
müſſen. Wirtſchaftlicher Fortſchritt und ſoziale Gerechtigkeit 
wird künftig nicht mit der Bauernſame, ſondern nur noch 
gegen ſie erkämpft werden können. 

Damit iſt auch ſchon gejagt, daß ſich von der vom 
Staat getragenen wirtſchaftlichen und ſozialen Geſetz— 
gebung in abſehbarer Zeit nichts mehr für die arbei— 
tenden Volksklaſſen erwarten läßt. Im Gegenteil, wir 
werden froh ſein müſſen, wenn es uns gelingt, eine 
direkt gegen die arbeitenden Klaſſen und die allgemeinen 
Volksintereſſen gerichtete reaktionäre Wirtſchaftspolitik zu 
verhindern. 

Unter dieſen Umſtänden wird in Zukunft aller freien, 
außerhalb der Staatstätigkeit liegenden Organiſations— 
arbeit für die Hebung und Wohlfahrt des Volkes ver— 
mehrte Bedeutung zukommen, insbeſondere werden die 
Konſumgenoſſenſchaften noch in viel höherem Grade als 
bisher ſich als Träger des wirtſchaftlichen Fortſchritts 
und als Bahnbrecher ſozialer Verbeſſerungen zu betätigen 
und zu bewähren haben. Auf ſie werden ſich jetzt die 
Augen neuer großer Volksmaſſen richten. Bringen wir 
von den 220,000 Bürgern, die am 15. März gegen den 
Zolltarif geſtimmt haben, etwa 70,000 in Abzug, die 
bereits unſeren Organiſationen angehören, ſo verbleibt 
ein Reſt von 150,000 Bürgern, die wir ſamthaft als 
künftige Konſumgenoſſenſchafter anſprechen dürfen und die 
früher oder ſpäter ſich für unſere Bewegung werden ge— 
winnen laſſen. 

Eine der augenfälligſten Folgen der Annahme des 
neuen Zolltarifs wird daher die Zunahme der Zahl und 
das Mitgliederwachstum der Konſumvereine ſein. Wir 
werden in der Annahme kaum fehl gehen, daß ſich innert 
der nächſten 10 Jahre die Zahl der Konſumvereine ver- 
doppeln, ihr Mitgliederbeſtand verdreifachen wird. 

Aber nicht nur in die Breite wird unſere Bewegung 
wachſen, ſie wird ſich auch vertiefen, eine Entwicklung in 
der Richtung größerer Intenſivität einſchlagen. 

Eine der Folgen des Zolltarifs, die uns als Genofjen- 
ſchafter am meiſten berührt, beſteht in der ökonomiſchen 
Einbuße, die das Volk durch die Verteuerung der Lebens⸗ 
mittel erleiden wird. Um ihr einigermaßen zu begegnen 
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und fie in ihren zerjtörenden Wirkungen auf das Familien- 
leben und die Geſundheit abzuſchwächen, müſſen wir ſcharf 
die Ausdehnung der genoſſenſchaftlichen Organi— 
ſation 10 ſolche Bedarfsgegenſtände ins Auge faſſen, bei 
deren Einkauf ſich noch nennenswerte Erſparniſſe erzielen 
laſſen. Es find dies die Bekleidungs- und Haus- 
haltungsgegenſtände, deren Konſum bisher jo gut wie 
noch gar nicht organiſiert worden iſt. Hierbei kann dem 
Konſumenten das Jahr hindurch ein anſehnliches Sümm— 
chen erſpart werden, das ihm um ſo willkommener ſein 
dürfte, als er auch für dieſe Artikel ohnehin eine Preis— 
verteuerung zu erleiden haben wird. 

Der beſte und größte Dienſt aber, den wir dem 
Schweizervolk zu leiſten berufen ſind und durch den wir 
einen Teil der ſchweren Nachteile der Schutzzöllnerei zu 
ſeinem Vorteil wenden können, beſteht in der Anhand— 
nahme der genoſſenſchaftlichen Produktion, ein Be— 
ginnen, das durch die Schutzzölle nicht nur erleichtert, 
ſondern gebieteriſch gefordert wird. Wir dürfen unſeren 
Konſum nicht den geſchützten Schuh- und andern Fabrikanten 
ausliefern und uns von dieſen die Preiſe diktieren laſſen, 
wenn ſie überhaupt noch ſo gnädig ſind, uns nicht zu 
boykottieren, ſondern müſſen ihn dazu verwenden, um 
ihnen Konkurrenz zu machen, damit die Bäume ihres 
Profits und Uebermuts nicht in den Himmel wachſen. 

Die durch die Annahme des Zolltarifs geſchaffene 
Situation ſtellt ſomit nach jeder Richtung vermehrte An— 
forderungen an die Genoſſenſchaftsbewegung und ihre 
Träger. 

Werden ſie denſelben auch gewachſen ſein, wird es 
möglich ſein, ſtets die erforderlichen Kräfte für die vielen 
neuen Aufgaben parat zu halten? 

Wir glauben auch dieſe Frage bejahen zu dürfen; 
denn wenn auch infolge der hinter uns liegenden Cam- 
agne ſich die Gegner unſerer Beſtrebungen vermehrt haben, 
ie dürfen wir doch andrerſeits wiederum beſtimmt für die 
nächſten Jahre auf bedeutenden Zuzug aus Kreiſen rech— 
nen, auf deren Mitwirkung wir großes Gewicht legen 
müſſen, die aber bislang ſich von unſerer Bewegung fern 
gehalten haben. 

In unſerem vor 8 Tagen an dieſer Stelle veröffent— 
lichten Artikel wieſen wir bereits darauf hin, daß uns im 
Falle der Annahme des Zolltarifs der wirtſchaftliche 
Liberalismus als Erbſchaft zufallen würde. Und in der 
Tat kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß ſich jetzt 
unſerer Bewegung die Sympatien und das Intereſſe aller 
jener Männer wird zuwenden müſſen, die liberal ſind und 
bleiben wollen. Viele derſelben haben auch wohl als 
„Kampfzöllner“ noch mit für den Tarif geſtimmt, aber 
die kleinlaute Stimmung, die jetzt nach dem Sieg des 
Tarifs in manchen liberal-kampfzöllneriſchen Blättern 
herrſcht, beweiſt, daß man in jenem Lager auch heute 
ſich ſchwerer Bedenken und Befürchtungen nicht entſchlagen 
kann. Und die Ereigniſſe, die im Anzuge ſind, werden 
den kampfzöllneriſchen Optimiſten mit aller Deutlichkeit be— 
weiſen, daß das Prinzip der wirtſchaftlichen Freiheit am 
15. März eben doch über Bord geworfen wurde. Man 
wird noch die Wahrnehmung machen, daß die von der 
Landwirtſchaft und den Gewerben geſtellten ſchutzzöllner— 
iſchen Truppen, die den Sieg des Zolltarifs erfochten 
haben, ſich nicht einfach wieder nach Hauſe ſchicken laſſen. 
Man hat ſie auf die Beine gebracht durch die Ausſicht 
auf Beute. Wohl oder übel wird man ſie nun plündern 
laſſen müſſen. Diejenigen Kampfzöllner, die zu aufrichtig 
und liberal ſind, um ſich dazu herzugeben die Plünderung 
des Volks durch die Schutzzöllner als harmlos und 
unſchuldig zu bemänteln, werden dann nicht nur einſehen, 
daß unſere Haltung in der Zolltariffrage richtig war, 
ſondern auch zu dem Schluß kommen, daß der wirtſchaft⸗ 
liche und politiſche Freiheitsgedanke bei den Vertretern der 
ſchutzzöllneriſchen Profitintereſſen ſchlecht aufgehoben iſt 
und daß er eine Zukunft nur dann noch hat, wenn er 


ſich mit dem Gedanken der genoſſenſchaftlichen Kon— 
ſumentenorganiſation und des ſozialen Fortſchritts ver- 
bindet. Darum geben wir uns auch der Hoffnung hin, 
bei allen noch wirklich freigeſinnten Bürgern ein wachſen⸗ 
des Verſtändnis und aufrichtige Begeiſterung für unſere 
Ziele erwecken zu können. 

So wird denn auch der Ausgang des Zolltarifkampfes 
alles in allem nur eine weitere Etappe in der Entwicklung 
der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung bilden. Ja man darf 
ſagen, durch dieſen Kampf haben wir erſt den vollen 
Anſchluß, das richtige, enge Verhältnis zum wirtſchaftlichen 
Leben unſeres Volkes gewonnen. Aus der Enge und 
Beſchränktheit unſeres früheren beſcheidenen Wirkungskreiſes 
ſind wir herausgetreten, unſere Tätigkeit und unſere Ziele 
ſind öffentliche Angelegenheiten geworden und werden es 
künftig immer mehr werden. 

Sind wir ſtets eingedenk, daß mit dieſer Wandlung 
auch unſere Pflichten ernſter und unſere Verantwortlichkeit 
größer geworden iſt, ſo dürfen wir mutig der Zukunft 
entgegen ſehen und ihr es getroſt anheimſtellen, wann 
ſie uns die Revanche für die Niederlage vom 15. März 
gewähren will. 


Eidgenöſſiſche Volksabſtimmung über den Zolltarif. 


Kantone In Hein Za Mein 
in % der 
gültigen Stimmen 

81 19 


Obwalden 1972 435 

Freiburg 16615 4797 77 23 
Schaffhauſen 5767 1655 77 23 
Thurgau 15544 5075 75 25 
Luzern 18707 6388 74 26 
Aargau 31446 9048 71 29 
Nidwalden 1454 648 70 30 
Solothurn 11719 5319 69 31 
Graubünden 13123 6005 68 32 
Zürich 53199 26197 67 33 
Waadt 28208 13797 67 33 
Bern 61018 33874 64 36 
Wallis 13209 7779 2 38 
Zug 2329 1498 61 39 
Baſelland 5585 3748 59 41 
Appenzell a/ Rh. 6204 4526 57 43 
Schwyz 4403 3498 56 44 
St. Gallen 22454 25834 46 54 
Uri 1553 1873 45 55 
Glarus 2956 3528 45 55 
Appenzell i Rh. 862 1624 34 66 
Teſſin 5643 11280 33 67 
Baſel-Stadt 3733 10081 27 73 
Neuenburg 2143 20459 9 91 
Genf 1107 15538 6 94 
Schweiz 330953 224504 59 41 


Der Zolltarif und die Städte. 


Eine der hervorſtechendſten Eigentümlichkeiten der 
Volksabſtimmung über den Zolltarif beſteht darin, daß ihn 
die Mehrzahl der großen ſtädtiſchen Gemeinweſen ver— 
worfen hat; beſonders war das dort der Fall, wo kräftige 
Konſumgenoſſenſchaften vorhanden find. Zur Illuſtrierung 
dieſer Tatſache verweiſen wir auf folgende Zahlen: 


Es ſtimmten mit In mit Hein 
Baden 542 638 
Baſel 3544 9850 
Bellinzona 111 330 
Bern 3768 5105 
Biel 989 2237 
Burgdorf 631 797 


Carouge — 20 773 


Chauxdefonds 176 6113 
Chur 856 943 
Eaux⸗Vives 40 1230 
Sreiburg 733 1330 

enf 189 4748 
Lauſanne 2037 2951 
Lugano 146 731 
Luzern 1684 3069 
Neuenburg 228 2611 
Dlten 516 705 
Päquis 100 2264 
Plainpalais 63 2311 
Pruntrut 254 608 
Rorſchach 371 918 
St. Gallen 2537 2865 
Vevey 443 917 


Ferner wurde der Zolltarif in den folgenden Ort— 
ſchaften, in denen Verbandsvereine wirken, verworfen: 


Za Nein 
Altſtätten (St. Gallen) 520 1017 
Arbon 230 676 
Birsfelden 80 358 
Buchs 395 422 
Degersheim 359 388 
Delsberg 236 522 
Goſſau 589 695 
Grabs 476 552 
Grenchen 353 499 
Jona 248 277 
Niederſchönthal 100 157 
Oberburg 241 279 
Oberwil 43 163 
Oerlikon 204 529 
Pratteln 120 220 
Roggwil 181 232 
Rüthi (St. Gallen) 69 192 
Sonceboz 28 183 
St. Croix 100 895 
St. Imier 73 956 
Thalweil 443 821 
Töß 334 643 
Yverdon 354 494 
Der Zolltarif wurde angenommen in den folgenden 

Städten: 

In Nein 
Aarau 1162 250 
Frauenfeld 766 628 
Herisau 1398 1349 
Lieſtal 424 200 
Rheinfelden 278 185 
Romanshorn 444 333 
Schaffhauſen 1252 933 
Solothurn 1 558 
Thun 594 429 
Winterthur 2564 2009 
Zürich 10875 10241 


Ferner lieferten folgende Ortſchaften, in denen Ver— 
bandsvereine beſtehen, annehmende Majoritäten: 

Aadorf, Amrisweil, Azmoos, Balsthal, Biberiſt, Bi- 
ſchofszell, Bühler, Davos, Ebnat, Egelshofen, Erlinsbach, 
Flawyl, Kölliken, Langnau, Loſtorf, Maisprach, Mümlis⸗ 
wil, Muttenz, Neßlau-Krummenau, Neuendorf, Niederbipp, 
Niedergerlafingen, Oberwinterthur, Oenſingen, Orbe, Rüti⸗ 
Tann, Seen, Siſſach, Veltheim, Wald, Weinfelden, Wetzikon, 
Zofingen. 

Die Reſultate aus den übrigen Verbandsvereinsort— 
ſchaften ſind uns nicht bekannt geworden. 
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Preſſtimmen zur Jolltarifabſtimmung. 


Es ſei uns geſtattet, eine Anzahl charakteriſtiſcher 
Preßſtimmen über das Reſultat der Volksabſtimmung 
mitzuteilen. Da die deutſchſchweizeriſche Tagespreſſe ſo— 
zuſagen durch das Band für Annahme des Zolltarifs ein⸗ 
getreten iſt, ſo fällt die Sammlung etwas einſeitig aus und 
iſt in der Hauptſache eine bloße Sammlung aus den 
tariffreundlichen Lagern. Zunächſt gruppieren wir die 
Stimmen nach der Beurteilung im zollpolitiſchen Sinne: 

„Liberté“ (kath.⸗konſ.; Freiburg). 

„Bundesrat und Unterhändler wiſſen nunmehr, von 
welcher Seite der Wind weht. Wenn die letzteren mit 
dem Auslande unterhandeln, dürfen ſie keinen Augenblick 
überſehen, daß das Volk für die Landwirtſchaft die große 
Levé en masse vollzog. Das Votum iſt für fie zu einem 
imperativen Mandate geworden. Ob ſich die Unterhändler 
Frey, Künzli, Fonjallaz oder Blumer nennen, ihrem Ber- 
halten iſt beſtimmteſte Bahn gewieſen. Sie können nicht 
jene 300,000 ignorieren, welche am 15. März hinter das 
Banner landwirtſchaftlicher Schutzzölle getreten find.“ 

„Wir ziehen in die Schlacht mit einer Artillerie nach 
neueſtem Modell; und wir haben in Herrn Laur einen 
General, der das Manöver überwacht.“ 

* * 


* 
„Vaterland“ (kath.⸗konſ.; Luzern). 

„Jeder ſoll leben können, der Bauer auch und der 
Bauer nicht ganz zuletzt! Das wird der Sinn des 
geſtrigen Volksentſcheides ſein. Das erſte aber, was nun 
noch zu geſchehen hat, wird ſein, daß, wenn es zum Ab— 
ſchluſſe der Handelsverträge kommt, dieſer Sinn des 
Volksentſcheides nicht vergeſſen, ſondern praktiſch 
zur Geltung gebracht wird.“ 

* 


* 


* 
„Thurgauer Tagblatt“ (demokr.) 

Wir wollen nun ſehen, wie geſchickt unſere Unter— 
händler und der Bundesrat dieſe ſcharfe Waffe handhaben 
bei den Vertragsunterhandlungen und in welchem Maße 
es ihnen gelingen wird, den übrigen Staaten Zugeſtändniſſe 
auf ihren Schutzzolltarifen abzuringen, ſo daß die ſchweizer 
Waren wieder ihren Weg ins Ausland finden. Ein 
Zurückkehren auf die alten Vertragsſätze er— 
ſcheint allerdings ziemlich ausgeſchloſſen, denn 
die Landwirtſchaft wäre dann um ihr Erſt⸗ 
geburtsrecht vollſtändig geprellt. Immerhin 
werden Landwirtſchaft und Gewerbe damit rechnen müſſen, 
daß die landwirtſchaftlichen und gewerblichen Anſätze des 
jetzt vom Volke angenommenen Generaltarifs herabgeſetzt 
werden, jo daß die durch den Tarif entſtehende Ver⸗ 
teuerung nicht allzu drückend wird. Die ſtarke gegneriſche 
Volksminderheit von mehr als zweihunderttauſend Stimmen 
halten wir darum mindeſtens für ein jo großes 
Glück wie die Annahme des Tarifs durch die Volksmehr— 
heit. 4 u 

* 
„Bund“ (radikal): 

Dies Mal iſt es zwar erſt der Tarifochſe geweſen, 
den ſich der Bauer geſchlachtet hat und in den Handels— 
vertragsunterhandlungen muß er ſich wohl noch 
ein ordentliches Stück abmarkten laſſen. Zu 
lautem Jubel hat alſo keiner Grund. Aber eine wuchtige 
Schilderhebung des Bauernſtandes iſt es doch geweſen, 
faſt überall auf dem Lande herrſchte vor der Entſcheidung 
eine ausgeſprochene Kampfesſtimmung. 

* 


* * 
„Schweizer Handels-Courier“ (radikal): 

„Die verwerfende Minderheit iſt, das verhehlen wir 
uns nicht, und das darf offen herausgeſagt werden, eine 
ſtarke. Dieſe ſtarke Minorität wird fuͤr die Unterhändler, 
welche die neuen Handelsverträge zu vermitteln haben, 
eine Richtſchnur ſein und ein Fingerzeig in der Hinficht, 
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daß die ſchutzzöllneriſche Klangfarbe nicht allzuſtark in den 
Vordergrund tritt. Wir ſind davon überzeugt, daß dieſem 
Prinzipe möglichſt nachgelebt werden wird.“ 


* 
„Neue Zürcher-Zeitung“ (freiſinnig): 

„Hat die Bevölkerung unſerer oberſten Behörde durch 
die Annahme eines Zolltarifs, deſſen endgültige Geſtaltung 
heute noch niemand kennt, einen Beweis des Vertrauens 

egeben, ſo wird auch der Bundesrat das in ihn geſetzte 

en dadurch rechtfertigen, daß er für das Zuſtande⸗ 
kommen eines die Intereſſen der Produzenten und Kon— 
ſumenten billig ausgleichenden Gebrauchstarifs Sorge trägt. 
Der Bundesrat iſt dieſe Rückſicht nicht nur der anſehn⸗ 
lichen Zahl der Gegner ſchuldig, er ſchuldet ſie vor allem 
den Freunden des Tarifs, die ihm nicht deswegen zum 
Siege verholfen haben, um eine Politik der Abſperrung 
zu ma ſondern um die gegenwärtige Organiſation 
unſerer Volkswirtſchaft auszubauen, vor allem die Grund⸗ 
lagen der Exportinduſtrien zu ſichern. 


* 
„Basler Nachrichten“ (lib.-demokratiſch): 

„Nun muß der hohe Bundesrat ſich ſagen: Das 
geſtrige Volksvotum iſt nicht ein Entſcheid zu Gunſten des 
Schutzzolls, ſondern der Kampfzölle; in dieſem Sinne hat 
der Bundesrat die Unterhändler (die HH. Nationalräte 
Künzli und Frey) zu inſtruieren. Die 223,000, welche 
den Tarif abgelehnt haben, weil ſie davon eine Herab- 
minderung der Konkurrenzfähigkeit unſerer Induſtrie auf 
dem Weltmarkte befürchtet haben, find keine quantité né— 
gligeable; ſie bilden die Mehrheit im Verein mit den vielen 
Tauſenden, die für die Vorlage eingeſtanden ſind, obſchon 
dieſe ihren Wünſchen durchaus nicht entſprochen hat.“ 


* 
„Züricher Poſt“ (demokratiſch): 

Im Ausland wird der Volksentſcheid ſeine Wirkung 
nicht verfehlen; man wird ſich dort dem Eindruck nicht 
entziehen können, daß unſere Unterhändler, wenn ſie 
energiſch auftreten, ihr Volk hinter ſich haben; das iſt, 
man mag im übrigen die Abſtimmung beurteilen wie man 
will, ein Vorteil, der keinem von einer Parlamentsmehr⸗ 
heit durchgezwängten Tarif zukommt; um ſo notwendiger 
aber iſt es, daß unſere Unterhändler von den ihnen nun 
reichlich zur Verfügung ſtehenden Waffen einen verjtän- 
digen Gebrauch machen. 

* * 
* 
„Glarner Nachrichten“ (demokratiſch): 

„Jetzt hat der Bundesrat gegenüber den extremen 
Schutzzöllern freie Bahn. Er kann, zwei Fünfteile des 
Volkes im Rücken, die hohen und höchſten Anſätze gegen 
gleichwertige Konzeſſionen tief abmarkten laſſen, ohne ſich 
um den Proteſt derſelben beſonders bekümmern und ſich 
dem Vorwurfe des Verrates ausſetzen zu müſſen. Auf 
ſolche Art wird der Schutztarif eher den Charakter eines 
Kampftarifs erhalten. Die unterliegende Minderheit fügt 
ſich willig dem Entſcheide, im Bewußtſein, durch die Oppo⸗ 
ſition eine bürgerliche Pflicht erfüllt zu haben. Denn es 
iſt nicht gleichgültig, ob einer im allgemeinen ungejunden, 
die Volkswohlfahrt gefährdenden Strömung freier Lauf 
gelaſſen, oder ob ſie ſo weit eingedämmt werde, daß ſie 
das Land zu befruchten, ſtatt zu zerſtören vermag“. 

* 


* 
„Schweizeriſche Freie Preſſe“ (radikal; Baden): 

Der Zolltarif iſt mit einem Mehr, das einer beſſern 
Sache würdig wäre, angenommen worden. In guten 
Treuen hat ſich der Großteil des Schweizervolkes zur De— 
finition des „Kampfzolls“ bekannt, die ihm von allen 
politiſchen Kanzeln verkündet wurde. Möge es in den 
nächſten Jahren nicht eine Metamorphoſe dieſes Begriffs 
erleben, die nicht bloß ſeinen Geldbeutel erleichtern, ſondern 
auch ſein Vertrauen zu den „Wägiten und Beſten“ er- 
ſchüttern müßte. Allerdings iſt die Minderheit der Ver⸗ 
werfenden ſo groß, daß ſie ohne weiteres zur Vorſicht 


im Gebrauch der zweiſchneidigen „Waffe“ des Tarifs auf⸗ 
fordert! 
* 1 * 
„Journal de Gené ve“ (lib.-konſ.; tarifgegneriſch): 

„Der Bundesrat kann, wenn er will, beim Abſchluß der 
Handelsverträge der Meinung, die ſich da ausgeſprochen 
hat, wenigſtens teilweiſe gerecht werden. Wir hoffen, er 
werde es tun. Er hat jetzt eine große Verantwortung. 
Das Schweizervolk hat ihm eine gewaltige Waffe ge⸗ 
geben. Seine Sache iſt es, ſie ſo zu handhaben, daß ſie 
unſerem Lande möglichſt wenig Schaden zufügt.“ 


* 
„Volksrecht“ (ſozialdemokratiſch): 

„Von den 326,000 Stimmberechtigten, die ſich für 
den Zolltarif ausgeſprochen haben, hat ein ſehr großer 
Teil nur zögernd dem Tarif zugeſtimmt, nur deshalb 
ſich ſchließlich für den Tarif entſchieden, weil ſie an die 
Wahrheit der von allen Seiten gemachten Verſprechungen 
glaubten, daß der Tarif ein Kampftarif ſei und ſein ſolle, 
daß ſeine Aufgabe die ſei, uns zu möglichſt günſtigen 
Handelsverträgen zu verhelfen. „Mit Seufzen“ ſtimmte 
die „Schweizer. Handelszeitung“ für den Tarif; „mit 
Seufzen“ haben viele Aer ode von Schweizerbürgern 
ein Ja für denſelben in die Urne gelegt. Dieſes ſeufzende 
Ja nun als ein Bekenntnis zur Schutzzöllnerei hinzuſtellen, 
wäre der Gipfel der Unehrlichkeit. Wir ſind freilich nicht 
nur gefaßt darauf, ſondern geradezu davon überzeugt, 
daß dieſer Gipfel erſtiegen wird.“ £ 


* 
„Centralſchweiz. Demokrat“ (ſoz.): 

„Der eben beendigte gewaltige Zollkampf, in dem 
wir Gegner ehrenvoll unterlegen, bildet kein rühmliches 
Blatt in der Geſchichte der ſchweiz. Wirtſchaftspolitik, denn 
wohl noch nie iſt ſo viel in Beſchimpfung und Verläſterung 
des Gegners, wie es diesmal ſeitens der Schutzzöllner 
geſchah, geleiſtet worden; wir werden aber dafür Genug⸗ 
tuung von der Zeit erhalten, die das Recht und die 
Wahrheit, für die wir ſtritten, nicht im Stiche läßt, um 
ſo weniger, da wir immerfort für ſie weiter kämpfen. 

Den meiſten Zolltariffreunden aber, die jetzt jubeln 
und die guten Zeiten herannahen fühlen, bleibt die Ent⸗ 
täuſchung nicht erſpart; denn ſie werden erfahren, daß 
nicht der Aufbau hoher Zollſchranken, ſondern die Auf⸗ 
rechterhaltung des Grundſatzes der wirtſchaftlichen Freiheit 
allen wirtſchaftlichen Fortſchritt und eine geſunde Sozial— 
reform bedingt.“ 1 

* 
‚National Suiſſe“ (tarifgegneriſch): 

„Wenn im allgemeinen das Volksverdikt uns tief 
bedauerlich erſcheint und eine nationalökonomiſche Politik 
einführt, welche wir den Intereſſen unſeres Landes ent— 
gegengeſetzt halten, ſo ſind die Abſtimmungsziffern doch 
nicht ganz derart, um uns zu entmutigen. Denn es iſt 
vorerſt zu konſtatieren, daß der ſchutzzöllneriſche Irrtum 
im Volke bei weitem nicht ſo verankert iſt, wie in den 
eidgenöſſiſchen Kammern. Unter den 147 Mitgliedern 
des Nationalrates hatten nur 15 die Weitſicht oder den 
Mut, ſich klar gegen den Tarif auszuſprechen: fie ver- 
treten nur 10 Prozent der Kammer, die Abſtimmung 
hat aber gezeigt, daß dieſe 10 Prozent Nationalräte 
40 Prozent des Volkes hinter ſich haben. Und wäre das 
Referendum nicht angerufen worden, jo hätten die Schutz- 
zöllner geſagt, die Anhänger des gemäßigten Zollſyſtems 
wären eine quantité négligeable.“ 

* * 


* 
„Nationalzeitung“: 

„Im Vordergrunde ſtand nicht das Wort „Schutz— 
zoll“, ſondern „Kampfzoll“. So war die Annahme ver- 
ſtanden, daß der neue Zolltarif ein Kampfmittel, eine 
Waffe den ungebührlichen Anſprüchen des Auslandes 
gegenüber fein ſollte. Herunterkämpfen der hohen aus⸗ 
ländiſchen Zölle, Erzielen von möglichſt günſtigen Handels— 


verträgen in dieſem Sinne, das ſollte die erſte Aufgabe 
der nunmehr zur Aktion berufenen ſchweizeriſchen Be— 
hörden ſein. Und weiter ſollte man in der Belaſtung des 
Konſums nicht gehen, als durchaus notwendig iſt, um 
einigen notleidenden Produktionszweigen etwas Luft im 


Konkurrenzkampfe zu verſchaffen.“ 
* 


„Fürſtenländer“ tariffreundlich): 
„Seien wir heute ganz offen! 


als lauter Schatzgräber in dieſem Berge. 


jauchzer in einen derben Bauernfluch ſich verwandeln wird.“ 
* * 


* 
Die vorſtehend zitierten Preßſtimmen zeigen, wie 


ungemein verſchieden die Annahme des Zolltarifs durch 
das Schweizervolk ſogar im Lager der Tariffreunde ge— 
deutet wird. Während die einen nun die Bahn für 
kräftige Agrarſchutzzölle frei glauben und für den zu 
unternehmenden Beutezug bereits Herrn Dr. Laur als 
Generaliſſimus ernennen, verraten andere eine Art Grauen 
vor dem errungenen Sieg und glauben den Bundesrat 
mit Mahnungen zur Mäßigung bedenken und ihn daran 
erinnern zu wollen, daß nicht ein Schutzzoll⸗, ſondern 
ein Kampfzolltarif angenommen wurde! Zeigt ſchon dies 
recht unterſchiedliche Verhalten der Tariffreunde unmittel- 
bar nach der Volksabſtimmung, daß ſie nicht mehr alle 
am gleichen Strang ziehen, ſo wird dieſe Erſcheinung ſich 
in verſtärktem Maße geltend machen, wenn es ſich erſt 
einmal darum handelt, die Ausſcheidung der Kampfzölle 
von den Schutzzöllen praktiſch vorzunehmen. Es wird 
uns daher auch nicht wundern, wenn bei dieſem Geſchäft 
jede der Parteien erklären ſollte, hätte ſie gewußt, daß 
dieſe Poſition nicht als Kampfzoll, ſondern als Schutzzoll 
und jene nicht als Schutzzoll, ſondern als Kampfzoll 
gemeint geweſen, ſie gegen den Tarif geſtimmt haben würde. 

Natürlich ſind ſolche Aeußerungen nicht immer ernſt 
zu nehmen, und ebenſo wäre es ein unſeres Erachtens 
ungerechtfertigter Optimismus, wollte man annehmen, daß 
das Kartell der zolltariffreundlichen Gruppen infolge 
innerer Differenzen bald wieder auseinander fallen würde. 
Gewiß hält fie nicht die Liebe, ſondern nur die Not- 
wendigkeit zuſammen. Sicher ſcheint aber ſo viel, daß 
diesmal die Kampfzöllner in der Hauptſache die Geprellten 
ſein werden; denn ſie haben keine ſo kompakten Maſſen 
hinter ſich wie die Schutzzöllner, ſie ſind meiſtens nur 
Offiziere ohne Soldaten. Deshalb werden ſie ſich, ſo weit 
ihnen nicht die Auslands-Forderungen zu Hülfe kommen 
und einigen Schutz gewähren, in den meiſten Fällen 
einfach fügen und acceptieren müſſen, was ihnen die 
Herren Agrarier großmütig zu konzedieren geruhen. 


Zur Vackofenfrage. 

Von R. K. Schaffhauſen. 

Die Bäckerei iſt ein ſo wichtiger Produktionszweig 

für unſer Genoſſenſchaftsweſen, daß es wohl am Platze 

ſein dürfte, den für Bäckereien in Betracht kommenden 
modernen Backofenſyſtemen einige Zeilen zu widmen. 

Backöfen, wenn auch in ſehr primitiver Ausführung, 

waren ſchon bei den alten Phöniziern bekannt. In den 

Ausgrabungen von Pompeji findet man ebenfalls Backöfen, 


Man hat namentlich 
in gewiſſen — nicht in allen — landwirtſchaftlichen Kreiſen 
dem gewöhnlichen Manne den neuen Tarif als einen 
goldenen Berg dargeſtellt und unſere verehrten Landwirte 
Wir möchten 
nicht durch die Tatſachen desavouiert werden, und darum 
ſagen wir heute als Freund des Tarifes, der wir waren 
und ſind, ohne jede Zurückhaltung, daß in dieſer Hinſicht 
von manchen Freunden der Vorlage ebenſoſehr über— 
trieben wurde, wie anderſeits von vielen Gegnern in 
Bezug auf die Lebensmittelverteuerung. Und dieſe Ueber- 
treibung zu Gunſten der Annahme des Tarifes wird die 
Folge haben, daß dann in einigen Jahren der Bauern- 
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zum Teil in recht ſinnreicher a und man kann 
deshalb wohl ſagen, daß alle ſeßhaften Völker ſeit Jahr⸗ 
tauſenden ſich des Backofens bedienen, im Gegenſatz zu 
den Nomadenvölkern, die das zerriebene, und zu einem 
Brei geformte Getreide zwiſchen heißen Steinen oder auf 
heißem Sande backen. Genau ſind wir auch über die 
im Mittelalter gebräuchlichen Oefen unterrichtet. Dieſelben 
hatten eine runde Form, maßen zirka 2¼ Meter im 
Durchmeſſer, das Gewölbe hatte eine Höhe von 60 em, 
wo die Wölbung am höchſten war. Oben am Gewölbe 
befanden ſich 1—3 verſchließbare Luftlöcher, die dem Rauch 
freien Abzug geſtatteten. Dieſe primitiven Oefen haben 
ſich ſogar bis auf den heutigen Tag erhalten. Daß bei 
einer ſolchen Anlage natürlich ungeheuer viel Holz gebraucht 
wird und viel Hitze verloren 9 5 iſt ſelbſtredend. 

Die heutige Technik legt nun den größten Wert 
darauf, das mit möglichſt geringem Aufwand von Brenn- 
material die erforderliche Hitze erzeugt wird, und daß ohne 
Unterbrechung gebacken werden kann. Aus dieſem DBe- 
ſtreben ſind alle Oefen mit indirekter Heizung entſtanden, 
bei denen die Feuergaſe durch Kanäle um die Backherde 
herumgeführt werden. 

Merkwürdigerweiſe haben ſich gerade in der Bäckerei 
die alten en am längſten erhalten. Der Bäder 
hängt mit großer Zähigkeit an dem alt hergebrachten Ofen, 
und es gibt Meiſter, die nicht um alles in der Welt ſich 
entſchließen könnten, einen ſogenannten Kunſtofen anzu 
ſchaffen. 

Zweifellos ſind es die Konſumvereine geweſen, die 
nicht blos in der Schweiz, ſondern auch in andern Län⸗ 
dern, namentlich in England, Belgien und Deutſchland 
bahnbrechend auf dem Gebiete der Bäckerei vorgegangen 
ſind, indem ſie Anlagen geſchaffen haben, welche allen 
techniſchen und hygieniſchen Anſprüchen genügen. Aber 
ſehr oft kommt es auch bei uns vor, daß aus irgend einem 
Grunde, ſei es nun Unkenntnis oder falſch angebrachte 
Sparſamkeit, eine Bäckereianlage errichtet wird, die ſchon 
nach kurzer Zeit den geſtellten Anforderungen nicht mehr 
entſpricht. 

Schreiber dies weiß aus eigener Erfahrung ein Bei⸗ 
ſpiel anzuführen, und zwar war er ſ. Z. als Gehilfe in 
einem Konſumverein beſchäftigt, welcher vor zirka 6 Jahren 
einen Holzofen von der Firma Tſchann in Baſel errichten 
ließ. Dieſer Ofen genügte anfangs vollkommen, aber ſchon 
nach kurzer Zeit entwickelte fich der Konſumverein derart, 
daß wir, ſelbſt bei 14—15ſtündiger ſtrenger Arbeitszeit 
nicht immer den Anforderungen genügen konnten. Bei 
einem Mehlverbrauch von zirka 5—6 Doppelzentnern 
mußte 5—6 mal gebacken und zwiſchen jeder Hitze natürlich 
gefeuert werden. Stellt man ſich noch die Arbeit vor, 
die das Herausnehmen der Glut und das Reinigen des 
Ofens verurſacht, ſo wird man ſich wohl kaum für einen 
derartigen Ofen, ſondern ſiets für einen Kunſtofen entſcheiden. 

Unter Kunſtofen verſtehen wir einen Ofen mit indirekter 
Heizungsanlage. Hieher gehört z. B. der Unterzugs⸗ und 
Dampfbackofen, und iſt in der Schweiz einer der befannte- 
ſten der Unterzugsofen von Franz Bignals in Stuttgart. 

Ueber dieſen Ofen ſchreibt ein Einſender in Nr. 5 der 
ſchweiz. Bäckerzeitung: 

„Man erſtaunt ob ſolch einem Ofen, ſchon das blanke 
Aeußere der Facade gewinnt für ſich, ſodann die äußerſt 
ſaubere Backſtube, reinliches Gebäck, während der Ofen 
nicht mehr geputzt zu werden braucht, ein Waſſerreſervoir, 
das für eine Badeeinrichtung genügend heißes Waſſer 
liefert, ſchließlich im Ofen ſelbſt eine Vorrichtung zur Er⸗ 
zeugung des nötigen Dampfes, dann die Freude, die man 
hat, wenn alle Stücke Kleinbrot wie aus einem Modell 
gegoſſen, gebacken find. Jeder Bäckermeiſter wird zugeben, 
daß dieſe Ofen, punkto Leiſtungsfähigkeit, für Kleinbrot 
auf der Höhe angelangt ſind. Ganz anders verhält es ſich 
aber beim Backen von Großbrot, das bekanntlich mehr 
Hitze abſorbiert als das andere. Da iſt nun vor allem 
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darauf hinzuweiſen, daß dieſe Oefen mit Großbrot nicht 


überladen werden dürfen, ſollen fie für die noch folgenden 
Laibe ihre Hitze wieder ſammeln können. Wer ziemlich 
viel Großbrot zu backen hat, muß nun den Ofen ſo ſtark 
heizen, daß von einer Erſparnis an Brennmaterial keine 
Rede ſein kann, eher vom Gegenteil. Ein ſolcher Ofen 
mag noch ſo ſchön ausſehen, ſo ſoll doch keiner glauben, 
daß es möglich ſei, das Brot im untern Herd auszu— 
backen, man iſt vielmehr gezwungen, es zum Umbacken 
in den obern Herd zu befördern.“ 

Aus obiger Erörterung, welcher ich vollkommen bei— 
pflichte, da ich in meiner gegegenwärtigen Stellung ſelbſt 
mit einem ſolchen Ofen zu tun habe, iſt zu erſehen, daß 
die Bignals-Backöfen für Konſumvereins-Bäckereien weniger 
in Betracht kommen können. 

Die Unterzugsöfen ſind allerdings der Konſtruktion 
nach Doppelöfen, nicht aber in Wirklichkeit, denn nur ein 
Herd kann auf einmal gebraucht werden. Werden z. B. 
5 Schüſſe gebacken, ſo bleibt der erſte Schuß zirka 10 Mi⸗ 
nuten im untern Ofen, um dann umgebacken zu werden, 
der zweite 15, der dritte 20 Minuten u. ſ. w. 

Die Oefen müſſen, oder ſollten wenigſtens immer zu— 
ſammen harmonieren, d. h. der untere immer zirka 100 
Grad Wärme mehr haben als der obere, was aber nicht 
immer der Fall iſt. Es iſt gewiß einleuchtend, daß wenn 
unter einmaligem Feuern 5 Herde Brot gebacken werden 
ſollen, das erſte zu warm, das letzte meiſt zu kalt hat. 
Es kann allerdings nachgefeuert werden, dabei geht aber 
Zeit und Brennmaterial verloren. Für kleinere Bäckereien, 
die vielleicht morgens 1—2 Schüſſe Brot haben müſſen, 
dazwiſchen, bis ſich die Hitze wieder geſammelt, Kleinbrot 
backen können, ſind dieſe Oefen recht. 

Für unſere Verhältniſſe aber, wo meiſtens ſchon zu 
früher Morgenſtunde eine größere Quantität Brot zum 
Verführen nach den Filialen bereit ſein muß, kann ich 
dieſelben nicht empfehlen. 

Soweit ich die vorhandenen Backofen-Syſteme kenne, 
kann ich dagegen jagen, daß ſowohl in Bezug auf Leiſtungs— 
fähigkeit als geringen Brennmaterialverbrauch der Dampf⸗ 
backofen von Werner & Pfleiderer in Cannſtatt, allen An— 
forderungen, welche wir zu jtellen berechtigt find, entſpricht. 

Ich hatte ſelbſt Gelegenheit, einige dieſer Oefen im 
Betriebe zu ſehen, und ich habe mich dabei von ihrer 
großen Produktionsfähigkeit wie von ihrem geringen 
Kohlenverbrauch, ebenſo von der guten Qualität des her— 
geſtellten Gebäckes überzeugen können. 

Wie jchon der Name beſagt, werden die Werner 
E Pfleider'ſchen Oefen durch Dampf geheizt, der in einzelnen 
Röhren erzeugt wird. Dieſe Röhren liegen in dem Back— 
raum über und unter dem Herd, und ragen ſämtliche 
mit ihrem hintern Ende in eine Feuerung, welche durch 
eine Feuerwand vollſtändig von dem Backraum getrennt iſt. 

Die W. und P.ſchen Oefen werden in zwei Aus— 
führungen hergeſtellt und zwar mit herausziehbaren und 
feſtſtehenden Herden. 

Während der Auszugofen hauptſächlich zum Backen 
von Brot aus feſtem Teige, ſowie von Kapſelbrot Ver- 
wendung findet, kommt für unſere Schweizer⸗ Zerhältniſſe 
der Einſchießofen zur Verwendung. Derſelbe hat zwei 
übereinanderliegende Backräume mit vollkommen gleich⸗ 
mäßiger Temperatur. Das Anheizen geſchieht beim Ar— 
beitsbeginn, in zirka 1½ Stunden iſt der Ofen backfertig 
und zirka 20 Minuten nach jedesmaligem Ausbacken iſt 
derſelbe wieder auf die richtige Temperatur gebracht. 

Die Backherde werden in neueſter Zeit aus Stein- 
platten hergeſtellt, die aus verſchiedenen Materialien ge⸗ 
miſcht und in Eiſenrahmen gelegt ſind; dadurch iſt das 
Aufbrennen des Brotes gänzlich vermieden. 

Im Beſitze von Dampfbacköfen der Firma Werner & 
Pfleiderer ſind die Konſumvereine Zürich, Biel und Uzwyl, 
ſowie die Brotfabrik Zürich. Im Auslande haben ſich 
dieſe Oefen ſchon ſeit langen Jahren viel mehr eingeführt. 


So hat z. B. die Konſumbäckerei in Stuttgart 10 Doppel- 
öfen dieſer Firma. 

Während in einem Bignals-Ofen bei zehnſtündiger 
forcierter Arbeitszeit bei einem Kohlenverbrauch von min⸗ 
deſtens 80 Kilo zirka 600 Kilo Brot gebacken werden 
können, wird dieſes Quantum bei einem Dampfbackofen 
in derſelben Zeit verdoppelt bei einem Kohlenverbrauch 
von nur zirka 100 Kilo. 

In letzterm muß auch kein Brot umgebacken werden. 
ſondern jeder Herd iſt ein Ofen für ſich. Daß ſich dieſe 
Oefen auch für Kleinbrot ſehr gut eignen, braucht kaum 
erwähnt zu werden. 


Anfrage. Diejenigen Verbandsvereine, die Bäckereien 
betreiben, ſind höflichſt gebeten, der Verwaltung des 
Konſumvereins Beinwyl bekannt zu geben, wie ſich das 
bei ihnen eingeführte Backofenſyſtem bewährt hat und ob 
ler mit direkter oder indirekter Heizung den Vorzug 
verdienen. 


Baden. (K.-Korr.) „Es iſt ſchwer, es allen Leuten 
recht zu machen“, ſagte der Fuchs zur Gans, als ſie ſich 
gegen das Halsumdrehen wehren wollte. Auch der 
Konſumverein Baden kann nicht recht tun. Während der 
Zolltarifkampagne wurde ſelbſt unſer Neubau Gegenſtand 
der Anrempelung. Nun haben wir den Platz nicht ge— 
kauft, um darauf Gras wachſen zu laſſen, und Jedermann 
weiß, daß wir gezwungen waren, für „Neubaden“, die 
Bruggerſtraße und das Haſelquartier, ein geräumi geres 
Verkaufslokal zu een indem das bisherige auf 
die Dauer nicht genügt. Wenn der Konſumverein nun 
dem Platz und der Lage entſprechend einen im modernen 
Stile gehaltenen Bau aufführt, ſo verdiente er eher den 
Dank und die Anerkennung des Verſchönerungs— 
vereins Baden als Spott und ſchlechte Witze. Erſtellte 
der Konſumverein anſtatt eines „luxuriös“ ſein ſollenden 
Gebäudes eine „Bretterbude“ die aller Aeſthetik Hohn 
ſpricht, würde es geheißen haben: Da ſeht nun 
einmal dieſe „Konſümler“ an, ſchämen ſich dieſe nicht, 
eine ſolche elende Baracke an einen der ſchönſten Plätze 
unſerer Bäderſtadt, der tagtäglich von Fremden paſſiert 
wird, hinzuſtellen; da ſieht man, was die „Konſümler 
vom Bauen verſtehen.“ An Spott und Hohn hätte es 
dem Konſumverein nicht gefehlt! Nun etwas Rechtes 
gebaut wird, das bis Dato übrigens die Anerkennung 
von Freund und Feind gefunden — wurde dieſer Bau 
noch in die Zolltarif-Debatte hineingezogen. „Wie häßlich 
iſt der Neid!“ Im übrigen mögen ſichs die Kritikaſter 
merken: 

Wir bauen, wie es uns gefällt, 
Es koſtet unſer eigen Geld. 


Ebnat. Aus dem Bericht des Konſumvereins über 
das 30. Geſchäftsjahr (1902) geht hervor, daß ſich das 
Geſchäftsergebnis ſehr günſtig ſtellt. Die Zahl der Mit- 
glieder beträgt 858. Der Jahresumſatz beläuft ſich auf 
Fr. 282,227. 77, wovon auf den Bezug ſeitens der Mit— 
glieder Fr. 269,950. 16 entfallen. Vom Reingewinn 
(Fr. 36,423. 31) ſoll in erſter Linie eine Rückvergütung 
von 12%, alſo Fr. 32,334.02 gewährt werden; dann 
werden Fr. 400. — für wohltätige Zwecke verabfolgt, 
Fr. 300. — kommen als Spezialreſerve zur Tilgung der 
Obligationen in Berechnung, ſo daß ſchließlich ein Saldo— 
vortrag von Fr. 689. 29 bleibt. 
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Le Cooperateur Suisse. 


Le vote du 15 mars. 


La bataille est passée et le nouveau tarif a defi- 
nitivement force de loi gräce au vote populaire. Il faut 
maintenant penser ä l’avenir que ce vote nous fait. 
Examinons d’abord à différents points de vue les suites 
immediates qu'il peut avoir avant de passer à une vue 
d'ensemble. 

Parlons d’abord de son influence sur notre mouve- 
ment coop6ratif suisse. 

Il est evident qu’ayant pris franchement position, 
nous nous sommes attiré un certain nombre d’ennemis 
et que, pour ceux-ci, le mouvement cooperatif est desor- 
mais un mal. En revanche, nous nous sommes fait. 
beaucoup d'amis. Les classes populaires, en particulier, 
ont vu oü se trouvent leurs amis, elles savent que nous 
sommes prets à defendre leurs interets; il n'est pas 
douteux que plus encore qu'auparavant elles ne viennent 
A nous. s 

Il y a encore une autre raison qui nous fait bien 
augurer de l’avenir au point de vue purement coope- 
ratif. Des que le prix de la vie augmente, il est natu- 
rel que le consommateur cherche à éviter ce ren- 
cherissement. Il le fait en s’affiliant aux sociétés de 
consommation. La statistique nous prouve que les 
sociétés de consommation augmentent bien davantage 
le nombre de leurs membres en cas de cherte. Nous 
savions cela avant le vote: il n’y a pas de meilleure 
preuve du desinteressement que nous avons apporte 
dans cette campagne, que le fait que nous avons com- 
battu le tarif sachant que son adoption nous profiterait. 
Nous l’avons fait, parce que nous mettons J'intérét ge- 
neral du pays au-dessus des interets particuliers et im- 
mediats de nos sociétés. Cette prosperite nouvelle que 
nous vaudra le tarif sera la punition de ces personnes 
qui ont vote % uniquement parce que les coopératives 
votaient non. Ils nous jugeaient à la mesure de leur 
esprit et ne pouvaient se figurer que le tarif put 
nous 6tre favorable puisque nous votions contre lui. 
Il est possible que ces personnes entreprennent main- 
tenant une nouvelle campagne contre nous. On sait 
ce que ces luttes nous rapportent. 

Faveur des classes populaires et inimitie de cer- 
taines elasses dont nous heurtons direetement les inte- 
röts, voilä le résultat du vote pour les cooperatives. II 
peut nous attirer des attaques, mais il ne peut en de- 
finitive que nous ötre favorable. Tout l’est pour ceux 
qui font @uvre d'avenir. 

Qu’on nous permette exceptionnellement de dire 
un mot sur les suites que ce vote pourra avoir au point 
de vue politique, et cela sans vouloir prendre parti 
pour les uns plutöt que pour les autres. Le parti socia- 
liste ayant seul parmi les partis politiques pris officiel- 
lement position contre le tarif, cette attitude lui per- 
mettra de se dire plus qu'auparavant le defenseur des 
classes laborieuses. Elle lui attirera également un bon 
nombre de partisans nouveaux; bon nombre de defen- 
seurs du tarif étant des ennemis jures du socialisme, 
on se demande si c'est bien le résultat qu'ils ont voulu 
obtenir. Ils paraissent s'etre laisse aveugler par leurs 
interöts prives, à moins qu'ils n'aient considere comme 
nécessaire de se faire dans la population agricole 
une nouvelle clientèle politique pour compenser celle 
qu'ils n'espéraient plus trouver dans la classe ouvri£re. 

Ceeci nous amene à parler de Pune des suites les 
plus funestes de adoption du tarif douanier. Du cöte 


des partisans de cette loi on exploitait de la maniere la 
plus &hontee l’hostilit6 du paysan contre la ville; on 
s’efforcait au contraire du cöte oppose de ne pas porter 
la lutte sur ce terrain-la. Ce sont les demagogues 
agrariens (et non pas les agriculteurs, agrarien ne veut 
pas dire agricole) qui, des le début, se sont places à 
ce point de vue sans se douter, esperons-le, du mal 
qu'ils faisaient ainsi au pays en cherchant à le diviser 
en deux classes ennemies. 

Ces me&mes démagogues, encourages par leur suecès, 
vont essayer de mettre la main sur la legislation. L'ini— 
tiative Hochstrasser sera le premier prétexte pour jouer 
de l’antagonisme entre la ville et la campagne. D’autres 
mesures suivront, n'en doutons pas! 

Quant aux effets de l’adoption du tarif sur l’etat 
materiel de la Suisse, nous les avons assez souvent ex- 
posés pour n’avoir pas besoin d’y revenir. Ge n’est pas 
nous qui en seront responsables. Nous esperons pour 
notre pays qu'elles ne se realiseront qu'en partie. 
Nous eomptons pour cela sur les traites de commerce. 
Le conseil fédéral sentant derriere lui Fopinion de 
225,000 eitoyens se montrera plus eoulant dans les ne- 
gociations. Il n’oubliera pas non plus que dans la majorite 
il ya un grand nombre de citoyens ayant vote oui 
parce qu'ils considerent le tarif uniquement comme un 
tarif de combat. Comme nos lecteurs le savent les 
tarifs allemand et autrichien, les seuls nouveaux 
tarifs établis actuellement, ne denotent aucune mau- 
vaise intention à l’egard de la Suisse. La Suisse forme 
pour ces deux puissances un debouche tres important, 
l’Allemaene desire en outre négocier sans denoncer son 
traité. Nous pouvons done esperer que les négoeiations 
se feront en douceur, et que nous obtiendrons pour 
notre exportation les m@mes conditions qu'autrefois. Ce 
serait tout cela de sauve. Il restera malheureusement 
encore dans notre tarif les nombreuses majorations qui 
ne peuvent faire l’objet d’aueune négociation. 

Le point noir dans tout ceci, c'est notre situation 
vis-A-vis de la France et des Etats-Unis. Nous les me- 
nacons sans qu ils nous menacent. Esperons que notre 
tarif sera suffisamment abaisse pour que ces Etats ne 
se deeident pas à des représailles. Nous comptons un 
peu pour cela sur le courant libre-échangiste qui se 
manifeste un peu partout au moment méme ol, singu- 
lière contradietion, nous entrons dans le protectionnisme. 

Mais ce sont vaeux pies que nous faisons pour le 
bonheur de notre pays et pour attenuer le mal que le 
tarif peut nous faire. 

Il ya dans cette campagne une chose consolante 
pour nous, c'est que nous n’avons pas été à la cheville 
de certains de nos adversaires dans la maniere hon- 
teuse dont la propagande a été faite. Certaines publica- 
tions, certains journaux et certains discours des parti- 
sans du tarif fourmillaient d’inexactitudes inimaginables 
pour d’autres que pour ceux qui, par metier, ont dü 
les lire ou les #couter. Les injures ont été A lordre du 
jour; elles ont bien souvent remplacé les bonnes rai- 
Sons. 

Le ton haineux de quelques adversaires fait d’au- 
tant plus appreeier la courtoisie et la moderation d'autres 
amis du tarif et nous sommes heureux de leur rendre 
hommage à cette place. 

Messieurs Virgile Rossel et Locher nous auraient 
prouvé, si nous ne l’ayions su dejä, que les divergences 
de vue ne procèdent pas de la mauvaise foi, comme, 
d’autre part, la Gazette de Lausanne semble le penser. 
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Nous n’avons heureusement rien de pareil à nous 
reprocher; c'est avec le sentiment d'avoir rempli tout 
notre devoir de eitoyens persuades qu'ils combattent 
pour le bien de leur patrie et qu'ils n’ont pas besoin 
pour defendre une bonne cause d’employer des armes 
deloyales que nous disons un dernier mot dans cette 
campagne. Aussi quittons-nous le champ de bataille la 
conscience satisfaite de notre @uvre et la tete haute, 
sans avoir rien à nous reprocher. 


Les résultats. 


Le 7 mars nous établissions un pointage qui nous 
indiquait une majorité de 100,000 voix en faveur du 
tarif. Le resultat general a confirme nos previsions ä 
tres peu de chose pres. En revanche, les résultats 
particuliers des cantons nous ont tantöt réjoui, tantöt 
decu. Le nombre des non a depasse de beaucoup nos 
previsions dans les cantons de Genève, Neuchätel, Vaud, 
Tessin, Berne. En revanche, la partie orientale de la 
Suisse a donné moins de votes negatifs que nous ne 
nous y attendions; Zurich, Thurgovie, St-Gall, Schaff- 
house, Appenzell ont en realite assuré la majorite du 
tarif. 

L'analyse des résultats par commune est interes- 
sant, car il prouve que des motifs bien differends ont 
determine le vote des électeurs. En certains cantons, 
les votes se répartissent tres exactement suivant que 
la population est industrielle ou agricole; autre part, 
c'est evidemment la couleur politique qui a determine 
le vote. Les conservateurs et les socialistes ont vote 
contre, les radicaux pour, ailleurs encore, on a vote 
pour ou contre le libre échange. En recherchant 
les localites olı nos amis ont donné des conférences, 
celles oü se trouvent des societes de consommation, et 
celles oü la feuille cooperative populaire est répandue, 
on distingue bientöt l’influence manifeste de ces divers 
facteurs en faveur du rejet. Ce vote prowve que les So- 
cietes suisses de consommation sont une puissance avec 
laquelle la politique dconomique de notre pays doit 
desormais compter. 

Le résultat du canton de Vaud est fort interessant. 
Toutes les personnes influentes s'étaient liguées en fa— 
veur du tarif, les conférences furent multipliees, les 
journaux quotidiens étaient tous d'accord, on aurait eru 
que le tarif allait ètre accepté à la presque unanimite. 
Tous ces efforts n'ont obtenu qu'un sucees trés relatif. 
Le tiers des votants a repoussé le tarif. Des localites 
situées en plein vignoble se sont prononcées contre, 
ainsi que l’immense majorité des communes urbaines. 

Honneur aux cantons de Geneve, Neuchatel et 
Bale, dont m&me les populations agricoles maintiennent 
haut le drapeau du liberalisme et de la confiance en 
ses propres forces. 

Constatons que nos adversaires ont le triomphe 
tres modeste. Est-ce parce que le résultat ne corres- 
pond pas à l’enorme appareil deploye, ou bien ont-ils 
un peu peur de leurs allies de la campagne et de leurs 
pretentions ? 


Rectification. 


Une communication de M. Pronier a fait à la veille 
du serutin les choux gras des partisans du tarif. Ses 
paroles complètement denaturdes ont été employees pour 
faire eroire à des procedes deloyaux de la part des ad- 
versaires du tarif. En outre, on les a mises sur le 
compte de l’Union. Les communications reetifieatives 
envoyées à temps n’ont pas été publiées. Nous tenons 
a déclarer que les paroles de M. Pronier ne peuvent 
etre attribuèes a "Union et que M. Pronier n'a jamais dit 


que la maison Bally ait menacè de renvoyer les ouvriers 
qui voteraient non. 


Notre mouvement en Suisse. 


Yverdon a clos son quatrieme exereice. Lä aussi 
on a renonce à la carte de convocation et à ses indi- 
cations écourtées, pour donner aux associes quelque 
chose de plus complet. Décidément on ne resiste pas 
a une bonne idee et nos sociétés de consommation sont 
animees de l’esprit le plus progressiste. Elles se deeident 
aux changements des instant olı on leur présente 
quelque chose de mieux. 

Yverdon se developpe d'une manieee tout à fait 
rejouissante. Le nombre des adherents a passe de 171 
à 268, c'est un aceroissement du 60°/o. Le capital s'est 
naturellement aceru d'une facon équivalente; il s’eleve 
maintenant à 13,400 francs. En outre, les membres ont 
depose 612 franes 50 dans la caisse d’epargne nouvel- 
lement créée. Le debit a passe de 35,822 franes & 
63,295 soit un accroissement du 77%. Nous croyons 
que pareille augmentation au cours d'une année a rare- 
ment pü etre constate. La société d’Yverdon donne lä 
une belle preuve de vitalité et de progrès; on peut la 
eiter comme exemple à nombre d'autres sociétés. 

L'excéëdent brut s’eleve à 11,168 franes et l'excédent 
net à 6102 francs. Il permet de restituer aux adherents 
9 % de leurs achats et 4% % aux non-sociétaires. 

Nous souhaitons à Yverdon autant de prosperite 
pour cette année, ain que cette cooperative devienne 
toujours plus un foyer d’esprit coop£ratif. 

Romanshorn a aussi saute le pas. Cette societe a 
aboli la vente au publie par une decision unanime de 
l’assemblee générale. 

Coire nous envoie son compte-rendu, le 37e. Le 
debit s'est aceru de 50,000 franes malgre l’abolition de 
la vente au public. Il s’eleve à 531,685 franes pour 
1902. Elle restitue le 10% aux adherents. Le conseil 


d’administration avait recu de l’assemblee générale 
mission d'étudier l’achat ou la construction d'un 


bätiment pour la boulangerie. Celui-ei s'est deeidee pour 
une construction nouvelle. On en promet l’achevement 
pour la fin de mai. 

Schaffhouse. Décidément notre mouvement a fait 
des progres remarquables en 1902, car Schaffhouse aussi 
nous annonce un aceroissement du debit de 32 % soit 
de 186,774 à 247,625 francs. Elle restitue aux membres 
8 % de leurs achats. La société a débuté en 1895 avec 
153 soeietaires (elle en a maintenant 782), un debit de 
38.418 franes et un excedent de recettes de 1856 franes. 
On voit les progres realises des lors. 


A l’etranger. 


Danemark. Nous recevons de M. Eskildsen ü Kopen- 
hague des communications sur le developpement du 
bureau central d’achat des cooperatives danoises. Le 
debit a passe de 19 millions en 1901, à 23 millions et 
demi en 1902, soit un aceroissement du 25%. L’exeedent 
est de 900 mille francs. 

Si l'on reflechit que le Danemark est un pays ex- 
elusivement agricole dont la population n'est que les 
deux tiers de celle de la Suisse, ces chiffres doivent 
nous encourager à faire plus, & organiser toujours 
mieux dans le sens democratique et coop6ratif, par et 
pour les eonsommateurs, la distribution des objets de 
eonsommation dans notre pays. Nous avons encore des 
progres considerables à faire pour nous amener au point 
olı en sont les Danois et les Anglais. Nous n'y arri- 
verons qu'en agissant toujours davantage dans le veri- 
table esprit coopératif. 
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Adreflentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für 16 Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und 2 Schnebli, Baden, 
iefert: 
ir haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ch zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Breije. 
Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament⸗ u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
alsthaler Geſchäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 

F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗CEigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

ediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 

Spezialmarſen Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 

Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Effenzfabrif 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 

Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 

“ — Eonfervenfabrif Seethal, A®., Teon (Hargan). 
Jeinſte Eonfituren. 

Geldes, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


g Helvetia 

5 Cichorien-, Naffee- & Zucker-Eſſenz 
23 Senffabrikation — Gewürzmühle 
Fr Fabriken in 


5 Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


ande a ee, a 
indermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA 


Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 


Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Konſumgenoſſenſchafter! 
Abonniert über die Zeit der 


Zolltarifkampagne 


das 


Genoſſenſchaftliche Volksblatt. 
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Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch⸗Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 

Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 

Nierenfett Marke a 
Engler & Cie., Seifen: und Sodafabrik 
in Lachen⸗Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüffel). 
Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerwellen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗ techn. Produkte 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen⸗, Soda⸗, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in e Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Lömwenkopf", Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. e eee d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 
Eid-Ledercreme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ze. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
e gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


rn 


Hediger Söhne (Hediger fils) Neinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 

Hauptſpezialität in Vouts: Verühmteſte und verdreiteffie Marke 

„Zora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Hagon, 
ſowie Tabak offen und in Paketen. 


S 
Zündholz⸗ und n n Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 
. ˙ — V ˙ —— ‚——— —— 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


——:. —. .... ere n  Ee 
Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr⸗ 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündholzer paraff. und 

eſchwefelt, überall entzündbar, amtl. bewilligt; Phönix-Feueranzünder; 
& ⸗Wichſe; Fiſch⸗Lederfett: Bodenwichſe ꝛc.: Speiſeeſſig⸗Eſſenz 80°) ıc. 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 

Etabliſſement I. Ranges. > 
MAGGI-Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 

Ia. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne 2c. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen eſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver: Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Estimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


——ñ — — — — 
Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 
Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Voß hard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz, Mo⸗ 
dern“, Chlorkalt hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer ac. 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight- und Cordelia -Seife, 
von Heldetia⸗Seifen⸗ Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups 2. 
— Großbetrieb. — 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 
Emil Manger, Baſel, 
Margarine, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik mit Dampfbetrieb. 
rößtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 
Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Die erſte aller Milchchocoladen 


„GALK”PETER e, D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroſſen in Feinheit und Nährkraft. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Conſiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportſäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans⸗ 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen⸗ 
gas⸗Anlagen nach bewährten Suſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Specialit6 en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Woren-Beridt 


r 
Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Hamburg. 

Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum⸗ 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 
4 blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. 

Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um⸗ 
fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
leinſchließlich Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. [19 


, „Genaffenſchaftliche Volksblatt“ mE 


Erſcheint von Neu⸗ 
jahr ab in ver⸗ 
größertem 
Format. 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 


. 


wurde 
von den folgen- 
den 48 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


Aadorf Frauenfeld Rheinfelden 


Allmendingen Freienſtein⸗ Roggwyl 
Amrisweil Rorbas RNorſchach H 
Arbon Kirchberg Rüti⸗Tann ſteigern 
Baar Kölliten Safenwil L 
Baden Landquart⸗ Schaffhausen 
Balsthal Fabriken Schöftland 
Baſel Langnau Solothurn 
Bern Lieſtal Steffisburg 
Biel Luzern St. Georgen 
il f A ag 
urgdor ümliswil 55 3 
Chur Oberburg Wald bilden, 
Davos Olten Wallenſtadt 
Delsberg Papiermühle Wetzikon 
Dübendorf Pratteln Zofingen 
Dürrenaſt Zug 


ER 


bietet 

jedem Konſumverein 

folgende Vorteile: 

1. ſeinen Umſatz erheblich zu 

2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 
ganda zu machen, 


3. ſeine Mitglieder zu treuen 
Genoſſenſchaftern heranzu⸗ 


4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ 
der in zweckmäßiger Weiſe 
auf neue Artikel zu lenken. 


Abonnementspreis 
pro Monat 
10 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


*. 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 

unentgeltlicher Infertion 
und zwar beim Abonnement 


von 100 — 500 Expl. ½2 Seite, 
5001000 „ ½ 
„ 1000-2500 „ "a 
25005000 Ya 
über 5000 „Ur u 
Allen Vereinen kann eine ganze 
Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 
werden. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


